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Cin Blatt für Ijeimatliclje Brt unb Kunff, gebrückt unb perlegt pon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

SOtittagsftilte.
Von marie Bretfcber.

So Jdjioer die £uft, man fdjlürft Tie kaum,
Kein Windbaud) ftreift der Blätter Saum,
Oie JcblaJen an den Zweigen.

Die Kronen, unterm Sonnenglajt
Wie müde Köpfe find fie faft,
Die fid) oorniiber neigen.

Die Wiefen liegen ftumm und leer.
Kein Girren und kein Zirpen mehr,
Verhallt der muntre Reigen.

.Huf fernem Seide glüht der tHohn,
SdttPillt durd) die Cuft in uollem Con

Und jubelt in das Sdnoeigen.

9er 9tofenl)of.
Vornan ooit ßifa ÏBenger.

Die Vergangenheit ift tot für ihn, badyte Sufanna er»

leichtert. Vber er ift anbers geworben, als er war.
Sie ift fchön wie immer, geftanb fich Vernharb. Vber

anbers geworben. ©r wollte bariiher itadybenïeu, was ihn
an Sufanna frentb berühre, als klärdjeu feine ©ebauteit
burcheinaitberwarf unb ooit ihm erfahren wollte, was für
ben Vater unb beffen Xleberfiebelung unb Vflege not»

weubig fei.

Vernharb hielt oor altem einen gefchulten SBärter für
burchaus notweubig unb oerfpradj, ben paffenbeu VJiamt

3U fucheit. ©s würbe befdjloffeu, bah bie beiben Vtänner
bas ©rbgefd)oh allein bewohnen follten unb bah bas ©h=

Simmer in ben erfteit Stod oerlegt werben follte. Vernharb
oerfprach, womöglich halb 311 font inen unb mit Springer
311 reben. klärdjeu follte ben Vflegebruber begleiten.

Sufanna hörte 311 unb hörte bod) nicht. Sie buchte,

ohne fich beffen eigentlich bewufjt 311 fein, bah ber junge
Xfrst, ben fie fo gut getaunt, ihr ieht neu unb frentb fei

unb bah, wenn er oor Sahreu fo gewefen, wie fie ihn ieht

fah, oietleidjt ihr ganses Sehen ein aubetes geworben wäre.
Sie fagte fid) — faft mit Veib — bah kläreben fdjarfer
gefeljeu unb beffer geurteilt habe über Vernharb als fie.

©s fiel ihr auch plöhlid) ein, ob oielleidjt Vernharb ber»

felbe geblieben unb nur fie anbers geworben fei. Sie faub
fich nicht 3iiredjt. Ob fie fchulb gewefen, ob er, tonnte fie
nicht ergriinben. Doch fuchte fie bie VMyt'heit. WO te im

Drama hörte fie Vernharb reben uitb fuhr auf, als er fid)

bireft au fie wanbte.

„ffiewih, id) bin froh nub banfbar, wenn Sie mir hei»

feu motten", fagte fie haftig. „3d) oerfteljc nichts 0011 krau»
fettpfiege unb nidyt oiet 0011 krautljeiten."

(©optjtiQÏjt Di) ©tetljlem & (£0., $üricD.) 30

„Sie brauchen nur Sdiut unb ©ebulb", fagte Venn
barb. „3u helfen ift ba ' nicht oiet. Vielleicht, bah 3f)ve
©egeitwart ihn am Ausgehen Ijtubert. 3wiuigcii fönneu wir
ihn nidyt. ©r muh fooiel als möglid) beauffichtigt werben,
aber fo, bah er es nicht merit."

„3d> will mir 9ftülje geben, ihn 311 befcbäftigeit unb
311 unterhalten", fagte Sufanna. Die Vitgft legte fich ihr
wie Vlei aufs $cr3.

„Da3ii ift ber VSärter ba. 3d) halte 3hreu Vater
gutem ©influh noch 3ugänglid). ©in gewiffes ©tjr» uub

Sdjulbgefüljt quält ihn ftets, wie mir Dante Vieieli fagte.
3hneu gegenüber foil fein ffiewiffeu ja befoit'oers eiupfiub»
lid) fein."

,,©r tut mir leib", fagte Sufanna. kläreben, bie mit
ftrahleubeu Vugeit Vruber unb Sdymefter atigefehen, um*
ariute Sufanna wieber.

„Dante llrfula würbe fich freuen, wiihte fie, was bu
unterniiuiuft." Sufanna lachte.

„3d) glaube, halb fdjon, aber nidyt gang. Uugewöhu»
liclyes liebte fie nicht."

„Viru, fo freut fie fich ieht!" rief kläreben triumphieren©
„3etjt ftört fie bas Ungewöhnliche nicht mehr. Sie ficht
nur, was gut baran ift." Unb bamit ftanb klärdyeu auf,
bettn fie muhte 311 ihren kinbern.

„Du ïoinmft bod) mit, Sufanna? Unb nidjt wahr,
Vernharb, ben Dee trinfft bu mit uns? Uub id) barf
bod) kuchen beftcllcn?"

„Sooiel bu willft, bu kiinb", fagte er unb fah liebeooll
auf bas 3arte äRäbdjeu, bas in Selbftoerleuguung unb Son»
uigfeit ihm fo gefdyidt feine Vrheit erleichterte unb feinen
fteineu krauten greube in bie Sdjmersenstage ftreute.
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ein Llatt für heimatliche Til's und Kunst, gedruckt und verlegt von fuies Werder, Luchdruckerei, Lern

Mittagsstille-
Von Marie IZretscher.

5o schwer clie Lnst, man schlürft sie kaum,
Nein Wnclhauch streift ster lftätter Zaum,
die schlasen an sten Zweigen.

die Nronen, unterm Zonnengiast
We mücie Köpfe sind sie sast,

die sich vornüber neigen.

die Wesen liegen stumm nncl leer,
stein 6irren nncl kein Ärpen mehr,
Verhallt cier muntre steigen.

Nus fernem Selcle glüht ster Mohn,
Schwillt üurch clie Luft in vollem îlon
Nncl jubelt in stas Schweigen.

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Menge r.

Die Vergangenheit ist tot für ihn, dachte Snsanna er-

leichtert. Aber er ist anders geworden, als er war.
Sie ist schön wie imnier, gestand sich Bernhard. Aber

anders geworden. Er wollte darüber nachdenken, was ihn
an Snsanna fremd berühre, als Llärchen seine Gedanken

dnrcheinanderwarf und von ihm erfahren wollte, was für
den Vater und dessen Uebersiedelung und Pflege not-
wendig sei.

Bernhard hielt vor allem einen geschulten Wärter für
durchaus notwendig und versprach, den passenden Mann
zu suchen. Es wurde beschlossen, das; die beiden Männer
das Erdgeschost allein bewohnen sollten und dast das Est-

zimnier in den ersten Stock verlegt werden sollte. Bernhard
versprach, womöglich bald zu kommen und mit Springer
zu reden. Llärcheu sollte den Pflegebruder begleiten.

Snsanna hörte zu und hörte doch nicht. Sie dachte,

ohne sich dessen eigentlich bewustt zu sein, dast der junge

Arzt, den sie so gut gekannt, ihr jetzt neu und fremd sei

und dast, wenn er vor Jahren so gewesen, wie sie ihn jetzt

sah. vielleicht ihr ganzes Leben ein anderes geworden wäre.
Sie sagte sich — fast mit Neid — dast Llärchen schärfer

gesehen und besser geurteilt habe über Bernhard als sie.

Es fiel ihr auch plötzlich ein, ob vielleicht Bernhard der-

selbe geblieben und nur sie anders geworden sei. Sie fand
sich nicht zurecht. Ob sie schuld gewesen, ob er, konnte sie

nicht ergründen. Doch suchte sie die Wahrheit. Wie im

Traum hörte sie Bernhard reden und fuhr auf. als er sich

direkt an sie wandte.

„Gewist, ich bin froh und dankbar, wenn Sie mir hel-

fen wollen", sagte sie hastig. „Ich verstehe nichts von Lrau-
kenpflege und nicht viel von Krankheiten."

(Copyright by Grethlc'itt Lc Co., Zürich.) 30

„Sie brauchen nur Mut und Geduld", sagte Bern-
hard. „Zu helfen ist da uicht viel. Vielleicht, dast Ihre
Gegenwart ihn am Ausgehen hindert. Zwinge» können wir
ihn nicht. Er must soviel als möglich beaufsichtigt werden,
aber so. dast er es nicht merkt."

„Ich will nur Mühe geben, ihn zu beschäftigen und

zu unterhalten", sagte Susanna. Die Angst legte sich ihr
wie Blei anfs Herz.

„Dazu ist der Wärter da. Ich halte Ihren Vater
gutem Einflust noch zugänglich. Ein gewisses Ehr- und

Schuldgefühl quält ihn stets, wie mir Tante Meieli sagte.

Ihnen gegenüber soll sein Gewissen ja besonders empfind-
lich sein."

„Er tut mir leid", sagte Susanna. Llärchen, die mit
strahlenden Augen Bruder und Schwester angesehen, um-
arnite Susanna wieder.

„Tante Ursula würde sich freuen, wüstte sie, was du
unternimmst." Susanna lachte.

„Ich glaube, halb schon, aber nicht ganz. Ungewöhn--
liches liebte sie nicht."

„Nun, so freut sie sich jetzt!" rief Llärchen triumphierend.
„Jetzt stört sie das Ungewöhnliche nicht mehr. Sie sieht

nur, was gut daran ist." Und damit stand Llärchen auf,
denn sie musste zu ihren Lindern.

„Du kommst doch mit, Susanna? Und nicht wahr,
Bernhard, den Tee trinkst du mit uns? Und ich darf
doch Luchen bestellen?"

„Soviel du willst, du Lind", sagte er und sah liebevoll
auf das zarte Mädchen, das in Selbstverleugnung und Son-
nigkeit ihm so geschickt seine Arbeit erleichterte und seineu

kleinen Kranken Freude iu die Schmerzenstage streute.
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Sut Sbenb begleiteten Sernljarb unb Älär'chen Su»

fauna 31U Sahn. Sis bas junge Stäbchen ben ©ifenbahu»

3tig ïid? laitgfam bewegen fühlte, als bie ©Iode läutete
uitö bie grellen Sfiffe bie ßuft 3erfdjmitten, fcïjfen es ihr,
als ob fie fief) non einer öeiinat entferne. Das S«3 30g
fief) ihr 3ufamtiien. ÎBie bumm, barljte fie. 3um erftennial
war ich hier 1111b babe Stühe, mid) 311 trennen. Das foinmt,
weil ici) fo gar itieiiiaub babe. 311 beut id) gebore. Sou
ferne fab fie immer nod) bie beiben fteben, beibe gleid)
bell uno foninig, lacbenb unb wiitïeub. ftlärdjen bat's gut,
badjte fie. Sber für mid) würbe bas uidjt paffen, Äranfen»
Pflegerin 311 werben. 3d) tann uidjt fo oiele liebhaben, wie

es eine Sdjwefter follte. ©s ift mir ja uid)t einmal möglich',

es r,ed)t 311 3eigeit, wenn id) jentaitb gern habe. Da fiel ihr
ber Sater ein. Da tann idj mich nun recht erproben, badjte
fie. SBenn es mich nicht 00311 treibt, ihn 311 lieben ober ifyn

fo 31t bemitleiben, baß id) ihn liebhaben inufj, bann ift
nidjt oiel an mir. Sie würbe traurig geftinimt, beim fie

traute fid) nid)t. Sleuit idj im Pfarrhaus uou Sergetu auf»

gewadjfen wäre, fuhr es ihr burd) ben Sinn, id) wäre uiel»

Ieidjt eine anbete geworben. Ober mit ©übe bin idj gar
nid)t 3U beffertt. Sie 30g beu bidjteit, fdjwat^en Sdjleier
über ihr ©efidjt. flaiigfant rollten ihr bie Dränen über
bie ÏBaitgett.

Ulm Saljnhof wartete ©briftian auf fie unb babeimi
Serene.

„Sun ift es atfo fo weit", fagte fie. „itonnnt er

wirtlich?"
„3a, unb bitte, Serene, tue es mir anließe ober feiner

Rrantfjeit unb ©lenbigteit 3iiltebe, bah bu ihn gütig auf»

ninnnft unb beßanbelft", bat Sufanna. ,,©r ift bodj ein

armer Stenfd). Unb id) will ja bas Saus Oittel unb Dante
Sdjwenbt 311 ©breit näßeit. Das begreifft bu?"

3a, bas begriff Serene.

„Ruriofe Sugen würbe bie Selige machen", fagte fie

3war. „Sber weit es 311 ihrem Siebenten gcfdjiebt, will
idj mir Stühe geben, 3bnen 31t helfen."

Sie ging ftrads 311t ©ärtnersfrau unb teilte ihr mit,
baß bas gräutein Sufanna ben itranten bent Serrn Da»
niel unb ber grau Urfula 311 ©bren aufnehme, bantit ber

Sofeitßof etwas nütjc in ber 2Belt, habe fie gefagt.
Das fanb and) bie ©ärtnersfrau fdjöu ooit „ber 31111»

gen" unb oerfprach, ebenfalls ihr möglidptes 3" tun.
„Da heißt's oor altem aufpaffen, bah er uns uid)t

baoonläuft."
„Unb bie Sdjliiffel sunt Heller gut hüten", warf ©fjri»

ftian ein, ber fein ©las S3ei|n in ber 3iid)e tränt. Serene
fab ihn fdjief an.

„©in ©fei fagt beut aitberit fiaitgobr."
„Dafür bebaute idj midj!" rief er böfe unb tlopfte

mit beut ©las auf ben Difd). „3d) bin meiner fiebtag fein

Säufer gewefeit."
„SBeil bu ben Sernt unb bie grau hinter bir gehabt

baft unb midj auch, unb weil wir aufgepaßt haben, unb
weil b.er Sen: fortgefdjidt hätte unb bu bie gute Stelle
oerloren hätteft. Sonft, uou bir aus — 0 jerum, ein Stalins»
bilb!" Sie feßtuieg, aber ihre ganae, biirre gtgur rebete.

©briftian oerftaub fie auch fogleich. Seit Sereite beu ©e»

bauten, ben Rutfdjer 311 heiraten, aufgegeben hatte, lebten

bie beibeu auf beut SUiegsfuß.

„3d) muß mid) uad) einer grau untfehen", fagte er.

„3wifd)eit end) halte id) es nicht mehr aus."
Serene lachte ßöhnifdj. „3um Seiraten braudjt's 3u>et"",

fagte fie unb ging rafd) hinaus unb in belt 5teller, tint
itad)3ufehen, ob faule Dtepfel 3wifdjeit ben gefitnbett lagen.
Sor beut gefüllten Skinteller blieb fie fteben.

Der Springer tann lange warten, bis ich ihm belt öffne,
bad)te fie. ©elb hat er teins. ÏBo will er bas Drinfem
hernehmen?

14.

Sknige Dage batiadj tant ©Ijriftiiait mit Sufaitnas
Sater angefahren. Sie ftanb unten am grünen ©ittertoi'
unb brüdte ihm bie jçjanb. ©r fab ntager unb oerftört aus.

„3d) mödjite, bah ber Sofenßof bir lieb würbe", fagte
fie. Springer nidte.

„Du haït bas Deintge getan, itonunt barauf ait, wie

id) bas Steinige tue", fagte er. ©r ging mit feiner Dochter
ben Sain hinauf. Unter ber Diire ftanb Serene. Sie 11111»

fterte ben Staun 0011 itopf bis 3U giijjeit.
„Sie feben fdjlecht aus", fagte fie.
„SSie follte ich '00311 tommen, gut aus3ufehen", gab

Springer 3uriid. Sie traten ins Saus.
„Da ift beiite Stube, Sater." Sufanna betrat ein

3immer 311 ebener ©rbe, mit weihen Stulloorljängen unb
fdjiteewciß gefegtem gußbobeit. Suf bem Difd) ftanb ein

Strauß bunfler Stedjpatmcn mit roten Seereu unb bar»
unter bas Silb oon itlärcßen.

„Du rnadjft bir oiel Stühe um mich", fagte Springer.
„Steht bir gar nicht, unb ich bin's nicht wert. Süßt and)

nichts."

„O bodj, bas niitjt", fagte Sererte energifd). „Das
nütjt." Springer fchiittelte ben 3opf unb aeigte auf feilte

Srnft. —
„Sumpf! Sumpf! Steib bu baoon, Sufanna, bas

ift bas hefte."
„Seht wollen wir Stlttag effen", fagte Serene trot»

ten. „Da tommen 3hnen anbere ©ebaitten." Sie ging in
ihre 3üdje, unb Sufanna führte ben Sater in bas SSohn»

simnter. Sis fie bie Dreppe hinaufgingen unb au ber höh
3ernen fiaube oorbeitamen, blieb Springer oor bem In»

ftigen unb bem traurigen Statut ftehen.

„SBas finb bas für 3wei?" fragte er. ©r las bie 3n=

fchriften. „S3irf ben luftigen ins getier", befahl er grint*
mig. ,,©r ift ein fiiigner. Wnf bem Sofenßof, wie überall,
wirb ber anbere Steifter." ©r gab bem Sohrahiuen bes

lachenben Srubers einen Stoß mit bem 3eigefinger, bafi
er hin unb her fdjmaintte. „SBollett fehen, wer recht behält."
Sufanna würbe ängftlidj 3umute.

„Heberall in ber S3elt fdjwintnit benn bodj nicht bas

Draurige oben", ntifdjte fid) ber SSärter in bas ©efpräd),
ber Springer beauffidjtigen follte unb auf ber Eatibe
Dii(peii3wiebelu betrachtete. Springer faf) ihn fdjarf an.

„Sicht? 3hr werbet's uodj erleben." Sufanna ging
beut Sater oorau in bie Slohnftube, 1111b gleich bannet?

rief Serene, baß angerichtet fei.

„Die Suppe fteljt auf beut Difd)", fdj.rie fie bie

Dreppe hinauf. 3u grau Itrfulas 3eiteu hatte fie an ber
Diire Jagen mi'tffen: grau Sdjwenbt, bie Suppe ift au--

gerichtet. Das war ihr aber für bas gräulein 31t um»
ftäublid) unb 311 untertänig.

470 ON MOSkW

Ain Abend begleiteten Bernhard und Klärchen Su-
sanna zur Bahn. Als das junge Mädchen den Eisenbahn»-

zug sich langsam bewegen fühlte, als die Glocke läutete
und die grellen Pfiffe die Luft zerschnitten, schien es ihr,
als ob sie sich von einer Heimat entferne. Das Herz zog
sich ihr zusammen. Wie dumm, dachte sie. Zum erstenmal

war ich hier und habe Mühe, mich zu trennen. Das kommt,
weil ich so gar niemand habe, zu dem ich gehöre. Von
ferne sah sie immer noch die beiden stehen, beide gleich

hell nnd sonnig, lachend und winkend. Klärchen hat's gut,
dachte sie. Aber für mich würde das nicht passen, Kranken-
Pflegerin zu werden. Ich kann nicht so viele liebhaben, wie

es eine Schwester sollte. Es ist mir ja nicht einmal möglich,
es recht zu zeigen, wenn ich jemand gern habe. Da fiel ihr
der Vater ein. Da kann ich mich nun recht erproben, dachte

sie. Wenn es mich nicht dazu treibt, ihn zu lieben oder ihn
so zu bemitleiden, daß ich ihn liebhaben mutz, dann ist

nicht viel an mir. Sie wurde traurig gestimmt, denn sie

traute sich nicht. Wenn ich im Pfarrhaus vou Bergeln auf--

gewachsen wäre, fuhr es ihr durch den Sinn, ich wäre viel--

leicht eine andere geworden. Oder am Ende bin ich gar
nicht zu bessern. Sie zog den dichten, schwarzen Schleier
über ihr Gesicht. Langsam rollten ihr die Tränen über
die Wangen.

Am Bahnhof wartete Christian auf sie und daheim
Verene.

„Nun ist es also so weit", sagte sie. „Kommt er

wirklich?"
„La, und bitte, Verene, tue es mir zuliebe oder seiner

Krankheit und Elendigkeit zuliebe, datz du ihn gütig auf--

nimmst und behandelst", bat Susanna. „Er ist doch ein

armer Mensch. Und ich will ja das Haus Onkel und Taute
Schwendt zu Ehren nützen. Das begreifst du?"

Ja, das begriff Verene.

„Kuriose Augen würde die Selige machen", sagte sie

zwar. „Aber weil es zu ihrem Andenken geschieht, will
ich mir Mühe geben. Ihnen zu helfen."

Sie ging stracks zur Gärtnersfrau und teilte ihr mit,
datz das Fräulein Susanna den Kranken dem Herrn Da--

nie! und der Frau Ursula zu Ehren aufnehme, damit der

Nosenhof etwas nütze in der Welt, habe sie gesagt.

Das fand auch die Eärtnersfrau schön von „der Juiw
gen" und versprach, ebenfalls ihr möglichstes zu tun.

„Da heiht's vor allen, aufpassen, datz er uns nicht

davonläuft."
„Und die Schlüssel zum Keller gut hüten", warf Chri--

stian ein, der sein Glas Weiln in der Küche trank. Verene
sah ihn schief an.

„Ein Esel sagt dein andern Langohr."
„Dafür bedanke ich mich!" rief er böse und klopfte

mit dem Glas auf den Tisch. „Ich bin meiner Lebtag kein

Säufer gewesen."

„Weil du den Herrn und die Frau hinter dir gehabt
hast und mich auch, und weil wir aufgepaht haben, und
weil der Herr dich fortgeschickt hätte und du die gute Stelle
verloren hättest. Sonst, von dir aus — o jerum, ein Manns--
bild!" Sie schwieg, aber ihre ganze, dürre Figur redete.

Christian verstand sie auch sogleich. Seit Verene den Ge»

danken, den Kutscher zu heiraten, aufgegeben hatte, lebten

die beiden auf dem Lriegssutz.

„Ich muh mich nach einer Frau umsehen", sagte er.

„Zwischen euch halte ich es nicht mehr aus."
Bereue lächle höhnisch. „Zum Heiraten braucht's zwei"',

sagte sie nnd ging rasch hinaus nnd in den Keller, um
nachzusehen, ob faule Aepfel zwischen den gesunden lagen.
Vor dem gefüllten Weinkeller blieb sie stehen.

Der Springer kaun lange warten, bis ich ihm den öffne,
dachte sie. Geld hat er keins. Wo will er das Trinken
hernehmen?

14.

Wenige Tage danach kam Christian mit Susannas
Vater angefahren. Sie stand unten am grünen Gittertor
und drückte ihm die Hand. Er sah mager und verstört aus.

„Ich möchte, datz der Nosenhof dir lieb würde", sagte

sie. Springer nickte.

„Du hast das Deinige getan. Kommt daranf an, wie
ich das Meinige tue", sagte er. Er ging mit seiner Tochter
den Nain hinauf. Unter der Türe stand Verene. Sie mu--

sterte den Mann von Kopf bis zu Fützen.

„Sie sehen schlecht aus", sagte sie.

„Wie sollte ich dazu kommen, gut auszusehen", gab
Springer zurück. Sie traten ins Haus.

„Da ist deine Stube, Vater." Susanna betrat ein

Zimmer zu ebener Erde, mit weitzen Mullvorhängeu und
schneeweitz gefegten» Futzboden. Auf dem Tisch stand ein

Strautz dunkler Stechpalmen mit roten Beeren und dar-
unter das Bild von Klärchen.

„Du machst dir viel Mühe um mich", sagte Springer.
„Steht dir gar nicht, und ich bin's nicht wert. Nützt auch

nichts."

„O doch, das nützt", sagte Verene energisch. „Das
nützt." Springer schüttelte den Kopf und zeigte auf seine

Brust. —
„Sumpf! Sumpf! Bleib du davon, Susanna, das

ist das beste."

„Jetzt wollen wir Mittag essen", sagte Verene trok-
ken. „Da kommen Ihnen andere Gedanken." Sie ging in
ihre Küche, und Susanna führte den Vater in das Wohn-
zimmer. Als sie die Treppe hinaufgingen und an der höl-
zemen Laube vorbeikamen, blieb Springer vor dem lu-
stigen und dem traurigen Mann stehen.

„Was sind das für zwei?" fragte er. Er las die In-
schriften. „Wirf den lustigen ins Feuer", befahl er grim-
mig. „Er ist ein Lügner. Auf dem Rosenhof, wie überall,
wird der andere Meister." Er gab dein Holzrahmen des

lachenden Bruders einen Stoh mit dem Zeigefinger, datz

er hin und her schwankte. „Wollen sehen, wer recht behält."
Susanna wurde ängstlich zumute.

„Ueberall in der Welt schwimmt denn doch nicht das

Traurige oben", mischte sich der Wärter in das Gespräch,
der Springer beaufsichtigen sollte und auf der Laube
Tulpenzwiebeln betrachtete. Springer sah ihn scharf an.

„Nicht? Ihr werdet's noch erleben." Susanna ging
dem Vater voran in die Wohnstube, und gleich danach

rief Verene, datz angerichtet sei.

„Die Suppe steht auf dem Tisch", schrie sie die

Treppe hinauf. Zu Frau Ursulas Zeiten hatte sie an der
Türe sagen müssen: Frau Schwendt, die Suppe ist au-
gerichtet. Das war ihr aber für das Fräulein zu um-
ständlich und zu untertänig.
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Das (Elfen oerlief ftill. Sulanna gab lief)

50tül)e, altes mögliche 311 fragen unb 311 ebbten,
Springer fal) auf leinen Setter, wenn er nicht
a{3. (Einmal legte er bie ©abet nieber, |alj Su»
fauna ait unb fagte: „3rte biet) nicht über mid),
yitfe STJÎiif)e i|t umfo'nft. 3d) fann bas Stinten
nid)t lallen. 3d) «ritt gar nid)t. Denn ba Idjtäft
bas Unglüd unb bas (Stauen oor mir fetber ein.

Sah mid) meinen 213cg geben. 23iel(eid)t ift's
balb aus mit mir. Hub batte mir ben Sürirter

oom Äeib. Das bulbe id) nid)!, baf? einer binter
mir ber ift unb mir aufpaßt."

„(Er i|t ba, um mir 311 helfen, wenn bu

beine Snfätte baft", fagte Sufanna ebrtid).

„(Sut, fo tab if)U ba, aber als (Sefaitgeneit

barfft bu ntid) nid)t batten."
„SBittft bu es nidjt oerfudjen, 23ater, unb

bas Srinïen lallen", bat Sufanna ungefdjidt.
„'(Es fdjabet bit." Sie eignete |id> nid)t 311111

Srebigen.
,„Sumpf, Sumpf", fagte Springer wieber.

„213er brin ift, foiuiut tiefet hinein. 23lcib bu

baoou, |ag' id)." (Er ftaub plötjlid) 00m Si|d)
auf unb ging in ber Stube bin unb her, non
ber Siire 311 ben weihen Damen unb 3iiriid.
2tber es mar itidjt bas gemütliche, bätenffcbere
(Sehen, toie Ontet Daniel es geübt.

„2Benu et teas in meinem etenben fiebert mid)
311 Dan! ftimmt, |o ift es bas, bafe ihr 3toci,

öUärcben unb bu, fotdje SDlenfthen gefuitben habt
toie bie Sdjwenbts unb bie Königs. 2Bentt id)

beten tonnte, fo toürbe id) bafüt (Sott bauten.
2Bcnit id) es oergelten föunte... 2Benn id)..."
Ccr fdjnipfte mit ben Ringern. „23etgih es nijdfi,

Sufanna, mas lie bit getan. Ititb wenn id) 00I»

Iehbet habe, wenn id) im Sumpf erftide, meine id), bann
glaub', bah bas lebte, was id) beuten tonnte, ein Dan! war,
bah man eud) beibc 311 rechten SDlenfcben gemacht 1111b bah

ihr glüdtid) feib." (Ein titles, taubes Sd)tud)3en lieh ihn
fdjweigeit. (Er nahm fid) 3u|aminen. „(Sib mir ietjt 2ßein,
Sufanna, ober Schnaps. 3d) fanit bas nidjt entbehren."

„Sber 33ater", bat Sufanna erfdjtoden. „Du muht
nidjt Schnaps hinten." Da lachte Springer taut.

„Du armes 3iitb, wenn bu meinft, bah bu mich be»

fefjren fönnteft. Da3U ift's jebt 311 |pät. (Sib mir 311 hinten,
bamit ich leben tann." Sulanna ging in bie 3iid)e.

„Serene, er will Schnaps ober 2Bein. (Et lagt, er

tönne ohne bas nidjt leben. Dürfen wir ihm 2Gein geben?"

„Sdjnaps", rief 25erene empört. „3n CÇruu Itrlulas
Sofeitbof? Da will einer Schnaps hinten?"

„So muh er 2ßein haben, Serene, lonft läuft er uns
baoou." Serene würbe nadjbeittlid}..

„2Benn wir nur jemanb fragen tonnten, ber's oer|te()t.
2Bas foil id) boten?"

„(Suten 2ßein", fagte Sufanna. Sriiiiiineiib flieg 2tereuc

in ben Detter.

„Sites er3wingt |ie. Sites muh id) tun, was ich nid)'
witt", fdjalf fie -unb öffnete ben 2Beiuteller. „Seht foil
id) nod) bent £>errn Daniel feinen 2ßeiin |tel)tcu", fagte lie

laut uub |ab lid) fdjeu urn. Sber niemanb wehrte ifjr.

Ijeinrid) Bauer: flm Bacbt.

Sie entftieg ber feuchten 5tettertuft uitb hotte ein 2Beiin»

glas aus ber ötiidje, bas fie Springer mit 2ßetn füllte.
Dann nahm fie bie fjtafdje fort. (Er ladjtc bitter.

„2Gotfcn Sie mid) auch belfern?" fragte er unb haut
bas (Stas in einem 3uge leer.

„Stocb eins, Sungfer Scrcite", rief er, ehe fie aus
bem Simmer war. Sie fab Sulanna 3ögcntb an.

„Sber bas ift bas lebte", fagte |ie ent|d)iebeit. „3u
Öernt Daniels Saus trintt man, man f—"

„Säuft nidjt", oottenbete Springer unb lachte. (Es taut
ihm îotnifd) oor, bah bas Srauetijimmer 311 bem 2/rinteu
oon 3wei ©Idstein 2Beln Saufen fagte.

Serene fchlug bie Düte unfanft 311 unb biidtc |id>

btauhen, um ein wenig 311 horchen, beult oon 3eit 31t 3eit
oergah lie bas Setfprechen, bas fie fiid) felbft bei ber

Deftamentseröffnung gegeben hatte. Sber |ie hörte nichts,
©s blieb altes ftitl int 3immer.

fiieber ©ott, badjte fie, als fie |id> aufrichtete, ba bat
fid) bas gräulein etwas Settes eingebrodt. Sie war bod)

|on|t nid)t fo. — (gorttebuttg folgt.)- —

Simtfprud).
Pflicht, geübt mit feftem iperjcn,
SBtcibt atiein auch ewig treu;
(Sic allein tjeitt alle Sdjtncrjen,
Sie attein macht SKenfoEjcn frei. u. geudjtetsie&eit.
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Das Essen verlief still. Susanna gab sich

Mühe, alles mögliche zu fragen und zu erzählen,

Springer sah auf seinen Teller, wenn er nicht

ah. Einmal legte er die Gabel nieder, sah Su-
sanua an und sagte: „Irre dich nicht über mich.

Alle Mühe ist umsonst. Ich kann das Tri>à>
nicht lassen. Ich will gar nicht. Denn da schläft

das Unglück und das Grauen vor mir selber ein.

Lah mich meinen Weg gehen. Vielleicht ist's
bald ans mit mir. Und halte mir den Wärter
vom Leib. Das dulde ich nicht, dah einer hinter
mir her ist und mir anfpaht."

„Er ist da, um mir zu helfen, wenn du

deine Anfälle hast", sagte Susanna ehrlich.

„Gut, so lah ihn da, aber als Gefangenen

darfst du mich nicht halten."
„Willst du es nicht versuchen, Vater, und

das Trinken lassen", bat Susanna ungeschickt.

„Es schadet dir." Sie eignete sich nicht zum

Predigen.
„Sumpf, Sumpf", sagte Springer wieder.

„Wer drin ist, kommt tiefer hinein. Bleib du

davon, sag' ich." Er stand plötzlich vom Tisch

auf und ging in der Stube hin und her, von
der Türe zu den weihen Damen und zurück.

Aber es war nicht das gemütliche, bärensichere

Gehen, wie Onkel Daniel es geübt.
„Wenn etwas in meinem elenden Leben mich

zu Dank stimmt, so ist es das, dah ihr zwei,
Klärchen und du, solche Menschen gefunden habt
wie die Schwendts und die Königs. Wenn ich

beten könnte, so würde ich dafür Gott danken.

Wenn ich es vergelten könnte... Wenn ich..."
Er schnipste mit den Fingern. „Vergih es nicht,

Susanna, was sie dir getan. Und wenn ich vol-
lendet habe, wenn ich im Sumpf ersticke, meine ich, dann
glaub', dah das letzte, was ich denken konnte, ein Dank war,
dah man euch beide zu rechten Menschen gemacht und dah
ihr glücklich seid." Ein kurzes, rauhes Schluchzen lieh ihn
schweigen. Er nahm sich zusammen. „Gib mir jetzt Wein.
Susanna, oder Schnaps. Ich kann das nicht entbehren."

„Aber Vater", bat Susanna erschrocken. „Du muht
nicht Schnaps trinken." Da lachte Springer laut.

„Du armes Kind, wenn du meinst, dah du »rich be-

kehren könntest. Dazu ist's jeht zu spät. Gib mir zu trinken,
damit ich leben kann." Susanna ging in die Küche.

„Verene, er will Schnaps oder Wein. Er sagt, er

könne ohne das nicht leben. Dürfen wir ihm Wein geben?"

„Schnaps", rief Verene empört. „In Frau Ursulas
Nosenhof? Da will einer Schnaps trinken?"

„So muh er Wein haben, Verene, sonst läuft er uus
davon." Verene wurde nachdenklich.,

„Wenn wir nur jemand fragen könnten, der's versteht.

Was soll ich holen?"
„Guten Wein", sagte Susanna. Brummend stieg Verene

in den Keller.
„Alles erzwingt sie. Alles muh ich tun, was ich nicht

will", schalt sie -und öffnete den Weinkeller. „Jetzt soll
ich noch dem Herrn Daniel seinen Wem stehlen", sagte sie

laut und sah sich scheu um. Aber niemand wehrte ihr.

Nclinich IZ-niem Km Nach«

Sie entstieg der feuchten Kellerluft und holte ein Wein-
glas aus der Küche, das sie Springer mit Wein füllte.
Dann nahm sie die Flasche fort. Er lachte bitter.

„Wollen Sie mich auch bessern?" fragte er nnd trank
das Glas in einein Zuge leer.

„Noch eins, Jungfer Verene", rief er, ehe sie aus
dein Zimmer war. Sie sah Susanna zögernd an.

„Aber das ist das letzte", sagte sie entschieden. „In
Herrn Daniels Haus trinkt man, man s—"

„Säuft nicht", vollendete Springer und lachte. Es kam

ihm komisch vor, das; das Frauenzimmer zu dem Trinken
von zwei Gläslein Wein Saufen sagte.

Verene schlug die Türe unsanft zu und blickte sich

drauhen, um ein wenig zu horchen, den» von Zeit z» Zeit
vergah sie das Versprechen, das sie sich selbst bei der

Testamentseröffnung gegeben hatte. Aber sie hörte nichts.
Es blieb alles still im Zimmer.

Lieber Gott, dachte sie, als sie sich aufrichtete, da hat
sich das Fräulein etwas Nettes eingebrockt. Sie war doch

sonst nicht so. — (Fortsetzung folgt.)
"""» -»»» in.»»»

Sinnspruch.
Pflicht, geübt mit festem Herzen,
Bleibt allein auch ewig treu?
Sie allein heilt alle Schmerzen,
Sie allein macht Menschen frei. ». Feuchterslàn.
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